
„Die Hochgräff liehe" (Hohenlohe-Öhringen) „Orangerie zu Cappel" (Kr. Öhringen) 
Von W a l t h e r - G e r d Fleck, Fellbach bei Stu t tga r t 

Im Dorf Cappel bei Öhr ingen befindet sich ein l andwi r t scha f t ­
licher Betr ieb, das „Hofgut Cappel", mit unbedeu tenden Wir t ­
schaf t sgebäuden aus den letzten achtzig J a h r e n u n d einem 
großen, eingeschossigen W o h n b a u mit Mansarddach in einem 
p a r k a r t i g e n Gar ten . Nach der Oberamtsbeschre ibung 1 w u r d e 
dieses Wohnhaus im J a h r 1736 durch Graf J o h a n n Friedr ich II. 
von Hohen lohe ­Neuens t e in ­Öhr ingen (1683—1765) erbaut . Da­
mit fiele seine Err ich tung in die Zeit, in welcher auch am 
Schloß in Öhr ingen gearbei te t , der dort ige Hofga r t en angelegt 
und der G a r t e n b a u erstel l t w u r d e 2 . 
Im Hohenlohe­Arch iv in Neuens te in bef inden sich keine das 
W o h n h a u s in Cappel b e t r e f f e n d e n Bauakten , woraus gefolgert 
wurde , der Bau habe nicht dem Hause Hohenlohe gehör t 3 . In 
den vergangenen h u n d e r t J a h r e n wechselte er mehr fach den 
Besitzer, zunächst als Wohnhaus , spä te r zusammen mit dem 
Hofgu t 4 . Über diese Besitzerwechsel hinweg sind zwei Büschel 
Akten beim Gutshaus verbl ieben mit fo lgenden Tite ln: 
1. „Domanialbesi tz des Fürs t l ichen Hauses Hohenlohe Oehr in ­

gen. Immobi l ien , im besonderen : Der Hof in Cappel, n a m e n t ­
lich: Dessen Verpach tung be t re f fend . 1750—1775." 5 

2. „Rechts und Grundbes i t z Verhae l tn iße des Fürst l ichen H a u ­
ses Hohenlohe Oehringen. Domania l Besitz. Immobil ien, 
Gebaeude u n d Gär ten . Im besonderen : in Cappel, den Hof­
gar ten mit der G ä r t n e r s w o h n u n g und die Bronnen und 
Fonta inen . 1 7 . . (1787—1817)." 6 

Aus den Schr i f t s tücken der beiden Faszikel geht somit hervor , 
daß Cappel ehemals Fürst l ich Hohenlohischer Besitz war . Das 
ers te Büschel enthä l t einen Pach tve r t r ag vom 2. 4. 1750, wo­
nach Graf J o h a n n Friedrich ers tmals den „Hof fbau zu Cappel, 
samt der . . . Wirthschaf f t , Bierbrauerey , Schmit ten und Wag­
n e r e i . . . " verpachtet . Beigefügt sind Inven t a r e sowie An ­
schluß­ und Ver längerungsver t räge . Aus allem ist kla r zu en t ­
nehmen, daß neben dem verpach te ten Wirtschaf t sbe t r ieb (mit 
der heut igen Brauere igas t s t ä t t e als H a u p t b a u 7 ) der „he r r ­
schaft l iche Gar t t en" mit dem G a r t e n h a u s bestand. Eine nähe re 
Beschreibung fehlt , da er nicht Pachtgegens tand war . 
Im zwei ten Büschel befindet sich ein Ver t rag vom 12. 1. 1787, 
wonach der H o f g ä r t n e r Förs te r in Cappel aus seiner eigenen 
Sta l lung den Dung f ü r den herrschaf t l ichen Gar ten zu l iefern 
hat , nachdem die Schäferei , welche dies bisher tat , v e r k a u f t 
worden w a r 8 . A u ß e r d e m sind in m e h r e r e n „Bau­Consignat io­
nen" von 1795—1797 a l l e rhand R e p a r a t u r e n au fge füh r t , so auch 
am Gar tenhaus , am Haup t to r zum Gar ten und am Tor vom 
Gar ten zum Hof; auch ist ein Pavi l lon e rwähn t . Schließlich 
en thä l t das Büschel noch eine undat ie r te , mehr fach ergänzte 
u n d geänder t e Beschreibung der Brunnen . Sie beginnt : „Der 
ers te Bronnen, welcher im H e r r s c h a f t ! Gar ten daselbst die 
Fonta inen t reibet , entspr ing t oberha lb C a p p e l . . . " Über die 
Teichel ist gesagt, daß sie „ . . . auf den großen Bau im Cappe­
ler Gar ten zu . . . " f ü h r e n . F e r n e r sind e r w ä h n t zwei Pavi l lons 
im Garten , das mit t le re große Bassin, welches vier Rohre hat 
sowie in der Mitte das Haup t roh r , das 3' hoch springt , die 
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„ . . . obere große Fonta ine . . . " und die „ . . . oberste Fonta ine . . . 
in welcher ein Delphin s p r i n g e t . . . " . Danach werden Brunnen 
beschrieben, die das „ . . . Hof und B r a u h a u ß . . . " versorgen. 
Somit d ü r f t e gezeigt sein, daß das Hofgut Cappel im 18. J a h r ­
h u n d e r t eine Gräflich, nachher eine Fürstl ich Hohenlohische 
Domäne war , der ein Lus tgar ten mit Wasserspielen, ein Palais 
und kle inere G a r t e n b a u t e n angegliedert waren , und es besteht 
kein G r u n d mehr , an der Angabe in der Oberamtsbeschrei ­
bung zu zweifeln. Im Laufe des 19. J a h r h u n d e r t s w u r d e das 
Anwesen v e r k a u f t und in die Brauere i und das Wohnhaus mit 
Gar ten aufgetei l t . 
Der vom Verfasser im Herbs t 1965 ers tmals untersuchte Bau­
b e f u n d des Palais ergab folgendes: Das massive Erdgeschoß 
mit einem kleinen, gewölbten Keller an der Nordostecke sowie 
das Mansarddach mit den s tehenden Gauben gehören einer 
einheit l ichen Bauper iode an. Später zugefügt sind die südliche 
Längswand gegen den Gar ten und der mitt lere, abgewalmte 
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Dachaufbau mit fünf Achsen. F ü r den ers ten Bau t r i f f t sicher 
das genann te Datum 1736 zu. Der hochliegende Bruch am A u f ­
schiebung des Daches und die gewalmten Gauben sprechen f ü r 
die ers te Häl f t e des 18. Jah rhunde r t s . Das Profil der Gesimse 
ist j ah rzehn te lang gebräuchlich gewesen, und andere dat ier ­
bare Formen sind nicht vorhanden 9 . Die Südf ron t samt dem 
Dachaufbau ist klassizistisch. Ih r gut gearbei tetes Sands te in­
q u a d e r m a u e r w e r k und das blockförmige Kämpferges ims spre­
chen f ü r eine Ents tehung u m oder nach 1800. Ein Zusammen­
hang mit der von 1790 bis nach 1800 dauernden Bautä t igkei t 
un te r Fürs t Friedrich Karl , besonders an der Kar lsvors tad t 
in Öhringen, liegt nahe 1 0 . 
Aus dem B a u b e f u n d ist kein Grund f ü r die Erneuerung der 
Südwand zu erkennen, doch ist festzustellen, daß sie unte r 
Belassung von Dachstuhl und Gesims untergesetz t wurde. 
Auch w u r d e bei der Err ichtung des Dachaufbaus lediglich das 
Gebälk angeschif tet und die durchgehende Walmpfe t te belas­
sen. Zuvor ging die Mansarde durch. Die Südmaue r wurde 
völlig neu fundie r t , da eine Frei legung der Südostecke zeigte, 
daß F u n d a m e n t und aufgehende Mauer im Verband s t e h e n 1 ! 
Das Q u a d e r m a u e r w e r k greif t ein Stück um die Ecken und 
verzahnt sich dort mit dem äl teren hammerrech ten Mauer ­
werk, das ehemals verputz t war. Die Südmaue r w a r dünn 
übersch lämmt und gestrichen, da die Mittelpart ie aus Ziegeln 
gemauer t ist. Freigelegt w u r d e sie u m 190012. 
An der Nordf ron t und den beiden Schmalseiten wurde im 
Laufe der Zeit mehr fach geändert . Deutlich ablesbar ist aber 
noch, daß der Bau hier zwei niedere Geschosse hat te . Damit 
ergibt sich f ü r die Inneneinte i lung das folgende Bild: An der 
Südseite gegen den Gar ten lagen große Räume in voller Höhe 
des Erdgeschosses. Geschieden durch die s ta rke Tragwand, 
n a h m e n das hin te re Drit tel in zwei Halbgeschossen Dienst­
r ä u m e ein, get rennt durch Eingangshal le und Treppenhaus in 
ganzer Stockhöhe. Das Mansardgeschoß hat an langem Mittel­
gang zahlreiche kleinere Räume. 
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Näheren Aufschluß über das Gebäude und damit auch über 
die Veränderungen um 1800 ermöglichen zwei bisher unbeach­
tete Handzeichnungen in der Sammlung Nicolai13. Das erste 
der lavierten Tuscheblät ter t rägt den Titel „Prospect der Hoch­
gräff l . Orangerie oder Gewächs Hausses zu Cappel". Darge­
stellt sind Haupt fassade und Dachgeschoßgrundriß des Baues. 
Das zweite Blatt zeigt Seitenansicht, Querschnitt , Sparrenlage 
und Zimmererdetai ls samt ausführ l icher Legende hierzu. Diese 
Betonung des Zimmerwerks legt als Urheber der Blät ter den 
öhringischen Zimmer­ und Baumeis ter Georg Peter Schillinger 
(1698—1774) nahe, der sie wohl f ü r einen seiner Archi tek tur ­
bände schuf14 . Bestätigt wird diese Annahme durch ein Blatt 

auf der folgenden Seite der Sammlung Nicolai, das mit glei­
cher Schrif t und Aufmachung das Schlößchen Carlsberg bei 
Weikersheim darstel l t und mit G. P. Schillinger 1745 signiert 
ist15. Außerdem erscheint drei Seiten vorher ein Blatt mit 
Grundr iß und Ansicht des Theaters im Schloßgarten in Öhr in­
gen, zweifellos ebenfal ls von der gleichen Hand 1 6 . 
Die Cappeler Blät ter zeigen einen rechteckigen, eingeschos­
sigen Bau mit Mansarddach, dessen drei mit t lere Achsen durch 
reiche T ü r ­ und Fens t e r r ahmungen hervorgehoben und mit 
genuteten Ecklisenen r isal i tar t ig vorgezogen sind. Die Rück­
lagen zeigen einfache Behandlung. In der Dachzone erhebt sich 
über dem als Terrasse mit Schmiedegit ter flachgedeckten Ri­
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Südseite und 
Dachgeschoßgrundriß 

Plan, vermutlich 
von G. P. Schillinger 
Handzeichnung, laviert 
Württ. Landesbibliothek 
cod. math. fol. 
Sammlung Nicolai, 
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salit ein reicher Aufbau, der das Mansardgesims durchstößt. 
Mezzaninfenster und Okulus sind mit den Hauptöf fnungen 
zusammengefaßt , und im aufgeschweif ten Giebelfeld befindet 
sich das hohenlohische Wappen mit dem Vogel Phönix dar ­
über 1 7 . Die Gauben mit geschweiften Giebeln stehen auf einer 
niederen Attika. Den Schmalseiten des Baues sind quadra ­
tische Treppen tü rme mit Lisenengliederung und Mansard­
dächern vorgestellt. Der schloßartig auf t re tende Bau mit s ta r ­
ker Mittenbetonung enthäl t zu ebener Erde große Oranger ie­
räume 1 8 , im Mansardgeschoß einen eineinhalbgeschossigen 

Saal, auf der einen Seite die Gär tnerwohnung und auf der 
anderen zwei Appar tements f ü r die Herrschaft , je mit ge­
t rennten Treppen. 
Wurde auch dieser Entwurf nicht verwirklicht, so besagt er 
doch, daß der Bau im Cappeler Garten eine Orangerie war 1 9 . 
Den Zusammenhang des ausgeführ ten Gebäudes mit diesem 
Entwurf geben die beibehaltene Rechteckform und die Aus­
maße2 0 . An der Südseite befanden sich also die Pflanzen­
räume, und zwar je ein Saal beidseits einer Mittelhalle2 1 . In 
der hinteren Zone lagen die Heiz­ und Wirtschaf tsräume und 
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Handzeichnung, laviert 
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Plan, vermutlich von G. P. Schillinger 
Handzeichnung, laviert. Württ . Landesbibliothek, cod. math. fol. 

Sammlung Nicolai, Bd. 58, S. 13 

im Zwischengeschoß G ä r t n e r ­ u n d D i e n e r w o h n u n g e n . Das 
Mansardgeschoß h a t t e z w a r ke inen Saal, doch eine größere 
Zahl b e q u e m e r R ä u m e f ü r die Herr scha f t . So ist der „Große 
B a u im Cappe le r G a r t e n " nicht n u r O r a n g e n ­ u n d Pf l anzen ­
haus , sondern gleichzeitig ein Lus thaus . 
Die Geschichte u n d Entwick lung d e r Oranger ien , wie sie 
Tschira dar legt 2 2 , zeigt neben den ausgesprochenen N u t z b a u ­
ten zwei A r t e n der Oranger ien , u n d z w a r die jen igen , die im 
R a h m e n einer Schloßanlage zumeis t als Abschluß des G a r t e n s 
auf diese bezogen waren , u n d solche in e inem eigenen Gar ten , 
ohne V e r b i n d u n g mit e inem Schloß. Tschira n e n n t sie O r a n g e ­
rieschlösser, da sie gleichzeitig Orange r i e u n d a rch i t ek ton i ­
scher Bezugspunk t eines G a r t e n s sind. Hier ist Cappel , w e n n 
auch als bescheidenes Beispiel, e inzuordnen . 
Vorher r schend bei beiden G r u p p e n ist eine Dre ig l i ede rung der 
R ä u m e in einen mi t t l e r en Salon u n d beidsei t ige Pf l anzen ­
räume , welche die Möglichkeit unterschiedl icher T e m p e r a t u r e n 
und L u f t f e u c h t e boten 2 3 . Ebenso ist die rückwär t i ge Zone f ü r 
Heiz­ u n d N e b e n r ä u m e u n d die V e r b i n d u n g mit W o h n r ä u m e n 
schon vor Cappel a n d e r w ä r t s zu finden24. Der Hab i tu s von 
Schil l ingers Entwur f ist denn auch eher d e r eines Schlosses als 
eines Pf lanzenhauses . Ander s die a u s g e f ü h r t e Form. Sie v e r ­
mi t te l t e zwischen dem Oranger ieschloß u n d dem Glashaus , das 
Tschira als wei t e r e G r u p p e der Orange r i en fests te l l t . Es ist 

ttf 

Kirchberg 

E n t w u r f zu e inem Gewächshaus im H o f g a r t e n 
von J . V. Tischbein u n d G. P. Schil l inger 

Nach Württ . Franken, N. F. 28/29, S. 207, Abb. 12. 
Original im Hohenlohe­Zentralarchiv Neuenstein 

bekann t , daß Schil l inger bei se inem g e m e i n s a m mi t J o h a n n 
Valent in Tischbein 1749 gefe r t ig ten E n t w u r f f ü r ein Gewächs ­
haus im H o f g a r t e n in Kirchberg das „Glashaus im Cappe le r 
Lus tga r t en" als A n r e g u n g diente 2 5 . Dieser E n t w u r f zeigt stock­
werkshohe , gerade gedeckte, spross ier te F e n s t e r mit schmalen, 
wohl hölzernen Zwischenpfe i le rn , ge faß t von Eckpavi l lons. 
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Fas t genau so verg las t ist auch die Südse i t e der Gewächs ­
h ä u s e r beidsei ts des T h e a t e r s im Ö h r i n g e r Hof ga r t en 2 6 . Diese 
F e n s t e r l ießen sich wohl in der w ä r m e r e n Jah re sze i t h e r a u s ­
n e h m e n . So en t s t eh t in Cappel das Bild eines l angges t reckten , 
eingeschossigen Baues mi t Eckl isenen u n d e iner d u r c h g e h e n ­
den Glas f ron t , die wohl durch ein geschlossenes Feld mi t 
P o r t a l an der Mit te lha l le u n t e r b r o c h e n w a r . Das M a n s a r d d a c h 
t r äg t gle ichmäßig gere ih te G a u b e n u n d in der Mit te wohl 
ebenfa l l s eine s t ä r k e r e Betonung 2 7 . Vier r ege lmäß ig a n g e o r d ­
ne te K a m i n k ö p f e vervo l l s t änd ig ten das Bild. Schmalse i ten u n d 
Rücksei te w a r e n mi t i h r en nicht r ege lmäß ig in zwei Geschos­
sen a n g e o r d n e t e n F e n s t e r n ke ine Schausei ten . Geste iger t w i r d 
die W i r k u n g der Südse i t e durch zwei vorge leg te T e r r a s s e n mi t 
großen P i n i e n z a p f e n zu Sei ten der Mit t e l t r eppen u n d das d a ­
vor in der P a r k a c h s e a n g e o r d n e t e Wasserbecken . 
G e g e n ü b e r d e m E n t w u r f in d e r S a m m l u n g Nicolai zeigt sich 
deutl ich, daß der f ranzös ische Einf luß die O b e r h a n d g e w o n n e n 
h a t in d e r bre i t en L a g e r u n g ohne B e t o n u n g der Ver t ika len , in 
s p a r s a m e m Detail , in den unpro f i l i e r t en Blocks tufen der G a r ­
t e n t r e p p e n u n d auch in der i n n e r e n Disposit ion, die sehr ge­
schickt m e h r e r e F u n k t i o n e n zu v e r b i n d e n weiß 2 8 . Der Mit te l ­
salon n i m m t die Gar tenachse auf u n d f ü h r t sowohl zu den 
Orangensä l en als auch zur T r e p p e in den Oberstock 2 9 . 
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Ü b e r die ehema l ige G a r t e n a n l a g e gibt die U r k a r t e vom Okto ­
b e r 1833 Aufsch luß 3 0 . Vom G a r t e n t o r an der S t r a ß e Öhr ingen— 
Cappel f ü h r t der bre i t e H a u p t w e g , u n t e r b r o c h e n durch das 
ovale Bassin , z u m O r a n g e r i e g e b ä u d e . Da sich der G a r t e n q u e r 
vor d e m G e b ä u d e ers t reckt , ist die k u r z e Achse die H a u p t ­
achse, gek reuz t in der Mit te des Sees von der Längsachse . Ge­
schickt a rbe i t e t die Lage des l e t z te ren d e m entgegen, da er mi t 
se iner L ä n g e d e r H a u p t a c h s e folgt . N e b e n d e m Gefä l l e von 
Nord nach S ü d — von der O r a n g e r i e zur S t r a ß e —• h a t der 
P a r k auch ein solches von West nach Ost. Das P a r t e r r e mi t 
vie r Pav i l lons an den Ecken u n d zwei w e i t e r e n a m H a u p t e i n ­
gang w i r d somit im Norden u n d Wes ten von T e r r a s s e n u m ­
zogen, die eine windgeschü tz te Aufs t e l l ung der O r a n g e n b ä u m e 

ermögl ichen. Gleichzeit ig w a r das Wes t ­Os t ­Ge fä l l e geschickt 
f ü r die Wassersp ie le ausgenütz t . An der Ter ras se vom g e r u n ­
de ten Westabsch luß zum P a r t e r r e darf m a n die „oberste F o n ­
t a ine" v e r m u t e n . Es folgt in der Mit te des west l ichen P a r t e r r e s 
die „obere", im Mit te lbass in die „große", u n d auch das östliche 
P a r t e r r e h a t t e einen Teich, der seine Querachse m a r k i e r t e 3 1 . 
A u f g e f a n g e n w i r d die Längsachse des G a r t e n s von den im 
Hufe i sen a n g e o r d n e t e n Wir t scha f t s ­ u n d B r a u e r e i g e b ä u d e n 
mit e inem wei t e r en See in der Mitte des Hofes : ! 2 . Dami t ist das 
Bild eines „Oranger ieschlosses" in e inem beachtl ich großen, 
r e g u l ä r e n G a r t e n nahezu vol ls tändig wiede rgewonnen 3 3 . 
Mit all d e m ist auch e rk lä r t , w a r u m bei der U m w a n d l u n g der 
Orange r i e nach 1800 in ein Pala i s die S ü d w a n d neu a u f g e f ü h r t 
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wurde. Durch die leichte Bauweise w a r ihr Zustand wohl so 
schlecht geworden, daß dies nötig war. Beidseits der Mittel­
halle ents tanden jetzt je drei Räume. Ob die Zwischendecke in 
der hinteren Zone schon damals oder erst bei den gerade hier 
später mehrfach vorgenommenen Änderungen en t fe rn t wurde, 
läßt sich nicht mehr, sagen. Ein Plan aus der Zeit um 1900 34 

zeigt den Zustand vor der jüngsten Erneuerung, wo die hin te­
ren Räume vorwiegend Wirtschaftszwecken dienten. Die zu­
letzt vorhandene Treppe gehörte ebenfal ls dieser Zeit an. Im 
Mansardgeschoß dür f t e die Eintei lung aus der Erbauungszei t 
weitgehend erhal ten geblieben sein. Der breite Mittelgang 
wurde lediglich durch die Zimmer im klassizistischen Dach­
aufbau etwas verengt. Ein großer Teil der Dachgauben w a r 
verlorengegangen. 
Über das Aussehen der Anlage u m die Mitte des 19. J a h r h u n ­
derts gibt ein Gemälde Auskunf t 3 5 . Es zeigt das Palais mit den 
Rundbogenfens tern und dem mächtigen Dachaufbau. Rechts 
davon steht eine Remise, ebenfalls aus der Zeit um 1800, und 
links ein kleineres Gebäude3 6 . Vor den Gar ten te r rassen sind 
Frühbeete angelegt, und der See hat einen Brunnenstock und 
ein Entenhaus. 
Ein kleines Gewächshaus s tand nach der Urkar te im west­
lichen Par ter re , und der Garten wird nach dem P r i m ä r k a t a ­
ster3 7 als Obst­ und Gemüsegar ten bezeichnet. Dies alles zeigt, 
wie rasch sich der Charak te r des Lustgar tens verwischte. Ab 
1880 verschwinden dann auch die Pavillons, und das östliche 
Par t e r r e wird mit Scheunen und Ställen bebaut . 
Eine im Herbst 1965 begonnene, durch allgemeinen Verfal l be­
sonders des Daches, bedingte Erneuerung des Palais w a r dem 
Verfasser über t ragen. Neben der Erhal tung der Substanz hat te 
sie zum Ziel, der Familie des Gutsbesitzers im Erdgeschoß 
eine Wohnung zu schaffen. Die Planung ergab außerdem, daß 

in der Mansarde drei weitere Wohnungen Platz f inden können, 
wenn die Mittel h ie r fü r zur Verfügung sein werden. 
Die Substanz des Erdgeschosses w a r im wesentl ichen gut. Eine 
Setzung an der Südostecke w a r zum Sti l ls tand gekommen, so 
daß es genügte, die Fugen auszupressen und die verschobenen 
Steine nachzuarbei ten. An der Nordseite w u r d e n einige durch 
das Ent fe rnen der Zwischendecke zu hoch l iegende Fenster 
t iefer gelegt und einige unschöne neuere Öffnungen geschlos­
sen. Ansonsten wurde die Front mit den ve rmauer t en F e n ­
stern belassen. An der östlichen Schmalseite mußten die u n ­
regelmäßigen Öffnungen durch eine Mitte l türe und zwei kleine 
Sei tenfenster ersetzt werden, da der Gebrauch dies fo rder te 
und diese Seite zum Wirtschaftshof damit ein geordnetes Aus­
sehen erhielt . 
Eine Durchfeuchtung der Nordmauer und teilweise der Mittel­
wand r ü h r t e vorwiegend von Tagwasser her, das durch u n ­
günstige Böschungsverhäl tnisse und dichten Buschbewuchs 
eindrang und nicht abtrocknen konnte. Nachdem ausgeholzt, 
drain ier t und der Weg befest igt war, stellte sich in Verbindung 
mit der jetzt zentralen Beheizung des Baues rasche Besserung 
ein3 8 . Bei der Erneuerung des Daches wurde nach Abbruch des 
Walmes zunächst im westlichen Drit tel versucht, die Mansarde 
durch Auswechseln der schadhaf ten Hölzer zu sanieren. Da 
aber auch das Gebälk über dem Erdgeschoß zu s ta rk gelit ten 
hatte, erwies sich dies als zu unwirtschaft l ich und es mußte 
nach völligem Abbruch ein neues Dach aufgebracht werden, 
das zunächst nicht ausgebaut wird. Auch die Dachgauben 
konnten aus finanziellen Gründen noch nicht wiederhergestel l t 
werden 3 9 . Als Dachdeckung wurden nicht engobierte Biber­
schwänze verwendet . Die alte Wetters tange w u r d e hergerichtet 
und wieder aufgesetzt . Anstelle einer jüngeren Schindelung 
erhielt der Dachaufbau einen Verputz, im Steinton gestrichen. 
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A n m e r k u n g e n 
1 Vgl. Beschreibung des Oberamtes Öhringen, Stu t tga r t 1865, S. 197. 
2 Vgl. H e r m a n n Heuß, Hohenloher Barock und Zopf, Öhringen 1937, 

S. 10. Der G a r t e n b a u samt den beiden Gewächshäusern w u r d e 1743 
erbau t . 

3 Zur Stü tzung dieser A n n a h m e w u r d e auch die Tatsache angezogen, 
daß der Bau bei Heuß a. a. O. nicht e rwähn t ist. 

4 Wie aus mündl icher Über l ie fe rung zu e r f a h r e n ist, dienten der Bau 
u n d der Gar ten bis um 1900 nur Wohnzwecken. Erst durch Bildung 
des heut igen Hofguts en t s t anden an der Seite gegen die Brauere i 
neue re Wirtschaf t sgebäude . Heut iger Besitzer ist Herr Dietrich 
Ebbinghaus . 

5 Kasten Nro. 152. Fach Nro. 1, Fascikel Nro. 15. 
ß Kasten Nro. 152. Fach Nro. 1, Fascikel Nro. 11. 
i Der langgestreckte , zweigeschossige Bau mit seitlicher Einfah r t ins 

Erdgeschoß erhie l t erst in j ü n g e r e r Zeit ein Walmdach. Zuvor hat te 
auch er ein Mansarddach. 

8 Dieser Ver t rag wird ver länger t bis 1817 und geht 1808 auf des Hof­
gä r tne r s Förs te r Sohn über . Dies besagt, daß das Anwesen minde­
stens bis 1817 im Besitz des Hauses Hohenlohe verbl ieb. 

9 An der nordöst l ichen Ecklisene befindet sich ein Steinmetzzeichen. 
10 Vgl. Heuß a. a. O. S. 15. 
11 I m westl ichen Teil der Sockelmauer dieser Fron t sind zur Belü f tung 

des nicht un te rke l l e r t en Teiles kleine eiserne Gitter eingelassen, 
wie sie sich nahezu gleich bei Bauten der Wilhelma in Stu t tga r t ­
Bad Canns ta t t f inden. Dies spricht f ü r eine Ents tehung nach 1800. 

12 Dies ist aus mündl icher Uber l i e fe rung zu e r fah ren . Damals w u r d e 
auch die eiserne Altane mit Ausgang vom Dachaufbau angelegt. 

13 vg l . Würt t . Landesbibl io thek, cod. math . fol., Sammlung Nicolai, 
Bd. 58, S. 16 und 17. 

ii Georg P e t e r Schillinger, Archi tec tura civilis, Nürnbe rg 1745 und 
Zimmer ­Baukuns t , N ü r n b e r g bei Homann 1760. 

15 Sammlung Nicolai a. a. O., Bd. 58, S. 18. 
IG Sammlung Nicolai a. a. O., Bd. 58, S. 13. Eine weitere, im Dekor 

leicht var i i e r t e Ansicht des Thea te r s von andere r Hand findet sich 
in Sammlung Nicolai, Bd. 2, S. 37. Sie ist fälschlich alt beschri f te t 
„Prospect des Schlosses von ör ingen" . 

n Der Vogel P h ö n i x ist das Symbol t ie r der hohenlohischen Devise „Ex 
f lammis orior, pro pat r ia morior , in m u n d o glorior". 

is Mangels eines Erdgeschoßgrundr isses läßt sich nur vermuten , daß 
es sich um drei R ä u m e gehandel t haben wird . Der „Werksatz" gibt 
keinen e indeut igen Aufschluß hierüber . 

19 Eine Ents t ehung des E n t w u r f e s vor dem B a u d a t u m 1736 ist w a h r ­
scheinlich, denn die sich in den m e h r horizontal und zurückhal tend 
gebi ldeten Sei tentei len ankünd igenden f ranzösischen Einflüsse ver­
mögen sich noch nicht gegen die völlig barock e m p f u n d e n e Mitte 
durchzusetzen. Die ähnliche Tendenz sowie entsprechende Einzel­
f o r m e n in dem Blat t des Öhringer Gar tenbaues sprechen f ü r den 
gleichen Autor . In Öhringen, das erst 1743 ents tand, ist aber eine 
wesent l iche S t r a f f u n g erfolgt . Barock ist noch die Zusammenfassung 
der beiden Hauptgeschosse und des Mezzanins sowie die — wenn 
auch schwächere — Betonung der Mitte. Die Treppen jedoch sind in 
A n d e u t u n g von Flüge lbau ten der Nordsei te vorgelegt . Auch hat das 
Hauptges ims beher rschendes Gewicht erha l ten und der First wird 
nicht m e h r vom Mit te lbau über rag t . Bei der A u s f ü h r u n g wird diese 
Tendenz durch For t fa l l des Mittelgiebels und verschiedenen Zierats 
noch erhebl ich vers tä rk t . 

20 E n t w u r f : Länge einschließlich Treppen 39 m, Brei te 13 m. 
A u s f ü h r u n g : Länge 36 m, Brei te 11,70 m. 

21 Der Fußboden der vorhandenen Mittelhalle besaß einen sehr deso­
la ten Belag aus achteckigen, hel len Kalks te inp la t ten und dazwi­
schengefügten kle inen quadra t i schen Pla t t en aus schwarzblauem 
Muschelkalk, der mit größte r Wahrscheinl ichkei t dem 18. Jh . ange­
hörte , so daß es sich um die alte Mittelhal le gehandel t haben dür f te . 

22 vg l . Arnold Tschira, Oranger ien und Gewächshäuser , Kunstwissen­
schaftl iche Studien 24/1939, sowie auch Max H. von Freeden, Die 
Weikershe imer Oranger ie und ihr Meister J o h a n n Chris t ian Lüttich, 
in: Würt temberg i sch F r a n k e n 1948, S. 145 ff., und Wolfgang Götz, 
Die Oranger ie des Schlosses Friedr ichs thal bei Gotha, in: Deutsche 
Kuns t ­ und Denkmalpflege, 1962, S. 13 ff. 

23 vgl . auch Gaibach, Zerbst , Kassel, Fulda u. a. 
24 F ü r die Heiz räume vgl. Bessungen 1719/21, f ü r die W o h n r ä u m e als 

f r ü h e s Beispiel einen Entwur f Deckers um 1710. 
25 vgl . Elisabeth Grünenwald , Schloß Kirchberg an der Jagst , in: 

Würt temberg isch Franken , Nr. 28/29, 1953/54, S. 205 ff. 
26 vg l . Heuß a. a. O., S. 11, sowie die Oranger ien Zerbst , Mirabell. 

•Würzburg u. a. Die hier vorgenommene Schrägstel lung der Glas­
w a n d und das als Sonnenfang hohlkehlar t ig ausladende Gesims 
br ing t Schillinger auch in seiner Archi tec tura civilis 1745, so daß 
zumindes t seine Mitwi rkung in Öhringen sicher sein dür f t e . Uber 
den bei Heuß als Autor genann ten Baumeis te r Demier ist nichts 
wei teres bekann t , doch sei seine Mitwi rkung (so wie die Tischbeins 
in Kirchberg) nicht in Abrede gestellt. Vielleicht war er der jenige, 
der in Cappel und Öhringen die französischen Tendenzen vers tärk te . 

27 Ein Fron ton w a r wohl nicht vorhanden , da das alt erha l tene Gesims 
nicht v e r k r ö p f t war . 

28 Gewächshaus samt N e b e n r ä u m e n und Aufen tha l t f ü r Herrschaf t 
und Gefolge. 

C a p p e l . K r . Ö h r i n g e n . P a l a i s 
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29 Ein Vergleich mit dem Dispositionsschema Frisonis im Neuen Corps 
de Logis in Ludwigsburg liegt nahe, wo den H a u p t r ä u m e n der Gar­
tenseite ebenfalls entresol ier te Diens t räume hinter legt sind. — Ob 
f ü r den ausgeführ ten , zwar wesentlich einfacheren, aber auch „mo­
derneren" Entwurf neben Schillinger noch ein anderer veran twor t ­
lich ist, muß dahingestel l t bleiben. In teressant ist in diesem Zusam­
menhang die aus Schillingers Riß ersichtliche Disposition des 
Öhringer Gartenbaues. Sie zeigt im Erdgeschoß nach Süden eine 
Orangerie, wohl ins Mezzanin hineinreichend, dahinter die Gär tner ­
wohnung und die beiden vorgezogenen Treppen. Auch war über 
der Wohnung sicher das Mezzanin ausgenützt . Das Hauptgeschoß 
enthiel t einen in den Dachaufbau hinauf re ichenden Mittelsaal und 
beidseits zwei Nebensäle mit gerunde ten Ecken. Ob die Umdisposi­
tion in einen eineinhalbgeschossigen Saal im Erdgeschoß mit Em­
poren über den Sei tenräumen und einem Theater im Hauptgeschoß 
schon bei der Erbauung geschah, vielleicht weil sich durch die 
Cappeler Orangerie eine weitere solche erübrigte , oder ob es sich 
um eine spätere Veränderung handelt , ist derzeit nicht bekannt . 
Jedenfa l l s war auch der Öhringer Gar tenbau ursprüngl ich ein kom­
biniertes Orangerie­ und Lusthaus, allerdings bezogen auf das 
Schloß, fe rner mehrgeschossig und mit dem Hauptgewicht auf den 
Gesellschaftsräumen. 

30 Urka r t e No. 6730 und 6731, Maßstab 1:2500 beim Staatl . Vermessungs­
amt Öhringen, aufgenommen im Oktober 1833 von Geometer Michael 
Gaier (6731) und Obergeometer Zondler (6730). 

31 Von diesem waren noch in j ünge re r Zeit Reste vorhanden . 
32 Dieser diente wohl als Wette (Schwemme). 
33 Der Garten ha t t e bei einer Länge von 350 m und einer Tiefe von 

110 m eine Fläche von 3,85 ha. Das ganze Areal gehört noch heute 
zum Hofgut Cappel. 

34 im Besitz des Gutsher rn . 
35 in Privatbesi tz in Neuenstein . 
sc Dio Remise, von rückwär t s befahrba r , ist in dem Gemälde mit zu 

wenig Fensterachsen wiedergegeben. Sie ver lor leider beim Umbau 
zu einem Wohnhaus 1965 ihre Rundbogenöf fnungen . Das andere 
Gebäude war Kleintierstal l . Es besteht nicht mehr . 

37 Zu den Urka r t en 1833 angelegt. Ebenfal ls beim Staatl . Vermessungs­
amt Öhringen. 

38 Die neuverpu tz ten Innenwände w u r d e n nur mit K a l k f a r b e gestri­
chen, um ein gleichmäßiges Austrocknen zu ermöglichen. 

39 Alle Auswechslungen sind angelegt, und eine alte Gaube ist als Vor­
lage au fbewahr t . 

40 Leider deckte der mögliche Zuschuß des Staatl ichen Amtes f ü r 
Denkmalpflege Stu t tgar t den M e h r a u f w a n d nicht voll ab. 
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